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Die deutsch-französischen Verhandlungen
Botschafterv. Hoesch heute bei Laval—Vor Inangriffnahme der Tributfrage Regelung

der Tilgung der kurzfristigen Schulden
— P »riS , 8. Nov . Ministerpräsident Laval  ist gestern

nachmittag wieder in Paris eingetrosfen . Vom Bahnhof aus
begab sich Laval sofort ins Innenministerium , wo eine Be¬
sprechung mit den in Paris anwesenden Ministern stattfanü.
Darauf stattete Laval dem Staatspräsidenten einen Besuch
ab. um Ihn kurz über seine Washingtoner Besprechungen zu
unterrichten.

Der Empfang des deutschen Botschafters von Hoesch  ist
für heute unmittelbar im Anschluß an Len Ministerrat vor¬
gesehen. Der Besprechung zwischen den beiden Staatsmän¬
nern wird auch Außenminister Briand  beiwohnen . Wie
verlautet , hat der Stillhaltcausschuß des Wirtschaftsbeirats
der Neichsregierung Botschafter von Hoesch einen ausführ¬
lichen Fragebogen  mitgegeben , der sich auf die bevor¬
stehenden Verhandlungen mit der französischen Regierung
bezieht. Dagegen dürfte der deutsche Botschafter keinerlei
Anweisungen bezüglich bindender Abmachungen mitbekom¬
men haben.

Eine Berliner Korrespondenz berichtet , Laß der deutsche
Botschafter von Hoesch ln Paris u. a. einen Vorschlag un¬
terbreiten werde , 7 Milliarden kurzfristige Kredite inner¬
halb von 10 Jahren in Jahresraten von je 700 Millionen
Mark znrückzuzahlen . Von den schwebenden kurzfristigen
Krediten in Höhe von llch Milliarden liefen 4,5 Milliarden
entweder als Nembourskredite oder in einer Weise, daß sie
sich den Stillhalteverhandlungen aus volkswirtschaftlichen
Gründen entziehen müßten . Für die restlichen 7 Milliarden
Mark aber müsse ein Abkommen getroffen werden , das mit
unserer Handelsbilanz und mit der Aufnahmefähigkeit der
fremden Länder für deutsche Waren in Einklang gebracht
werden könne.

Hierzu wird von unterrichteter Seite bemerkt » baß der
Botschafter von Hoesch kaum - en Auftrag erhalten haben
dürfte , einen derartigen Vorschlag zu übermitteln . Richtig
ist hingegen , daß die Beratungen über SieErsetzungbes
Stillhalteabkommens durch ein endgültiges
Abkommen auf einen langjährigen Zah¬
lungsplan  htnauslaufen . Die Einzeltzeiten dieses Ab-
zahlungsplanes stehen jedoch noch in keiner Weise fest. Alle
Mitteilungen über Einzelheiten - er Gesamthöhe der Ver¬
pflichtungen Deutschlands und der Höhe der Jahresrückzah-
lungen eilen somit den Tatsachen voraus.

Ein offenes Wort a«S England
In seiner Besprechung der Washingtoner Verhandlungen

Hoovers mit Laval weist der „Economist ", dessen Heraus¬
geber der bekannte englische Wirtschaftssachverständige Lay -
t o n ist, darauf hin , daß gehandelt werden müsse. Nur wenige
Monate verblieben , biS das Stillhalte -Abkommen ablause.
Da eine einfache Bankrott -Erklärung weitreichende Rückwir¬
kungen auf die Banken der Gläubigerländer haben würde,
müsse ein neues Abkommen für die Zukunft getroffen wer¬
den. Die heroische Anstrengung , die Deutschland während der
Krise gemacht habe , um sein den Gläubigern gegebenes Wort
zu halten , sei ein Beweis für Deutschlands Willen , an jedem
durchführbaren Ueüereinkommen mitzuarbeiten . Eine Lösung
dieser Frage sei aber nur möglich, wenn ein Teil der kurz¬
fristigen Schulden „fundiert"  werde . Das aber sei völlig
unmöglich , solange die Kreditzahlungen nur vorübergehend
eingestellt seien.

Das Blatt weist dann darauf hin , Deutschland könne zwar
die Noungplan »Maschinerie  durch Erklärung des
TransseraufschubS in Gang setzen. Dann müßte der beratende
Ausschuß bei der BIZ . - usammentreten . Die Anrufung die¬
ses Ausschusses sei aber nicht -er richtige  Weg . Der
Ausschuß sei nur berechtigt , über den ausschiebbaren Teil der
Neparationslasten «in Gutachten abzugeben . Außerdem habe
er nichts über die internationalen Schulden zu sagen. Er
würde also nicht in der Lage sein, wenn man nicht seine Voll¬
machten erheblich erweitere , Vorschläge über die Regelung
der Schulden der deutschen Privatwirtschaft  zu machen.
Außerdem fei darauf hinzuweisen , wie das ja auch der Base¬
ler Ausschuß getan habe , - aß die Möglichkeit , für Deutschland
eine Fundierungsanleihe zu beschaffen, die Regelung der p o-
lttischen  Fragen voraussetze . Die ganze Frage müsse da-
her radikal  gelöst werden . Sie gehe über den Aufgaven-
kreis beratender Sachverständiger hinaus und seiAufgabe
für die Staatsmänner.  Man habe allgemein ange¬
nommen , daß die Washingtoner Verlautbarung der Ansicht
Ausdruck gegeben habe , der nächste Schritt müsse von Deutsch¬
land kommen, aber es sei schwer, einzufehen . was für einen
Schritt dann Deutschland ergreifen solle.

Diese Bemerkung des „Economist " zeigt auf das deut¬
lichste, daß die englischen Sachverständigen und wohl auch die
englische Regierung gegen eine deutsche Initiative auf Ein¬
berufung des beratenden Ausschusses bei der BIZ . sind.

Die Reichsregierung zum Rüstungsstillstand
Forderung wirksamer Nüstungsoerminderung und gleichen Rechtes auf Sicherheit
— Berlin , 8. Nov. Die deutsche Negierung hat zu dem

Schlußtermin des 1. November, an dem die Antworten auf
den Vorschlag eines Nüstungsfeierjahres eingegangen sein
müssen, in einem Schreiben an den Bölkerbundsrat ihre
Stellungnahme bekanntgegebcn. Das Schreiben lautet:

In dem Bestreben, jede Maßnahme zu unterstützen, die
die Arbeiten der Abrüstungskonferenz erleichtern könnte, er¬
klärt sich die deutsche Negierung bereit, den am 29. Septem¬
ber 1981 von der Völkcrbnndsversammlung vorgeschlagenen
einjährigen N ü st ungs st instand anzuneh¬
men.  Sie tut dies in der Annahme, daß die Antworten
der anderen Negierungen, deren Mitteilung sie entsprechend
den vom Rate am 80. September d. I . angenommenen Be¬
richt entgegen floht, ebenfalls eine Zustimmung ohne wesent¬
liche Vorbehalte enthalten.

Als Vertreter eines Landes, bas bereits auf Grund ver¬
traglicher Bindungen seine Rüstungen auf ein Mindestmaß
bat hcrabsetzen müssen, lege ich Wert darauf, bei dieser Ge-
legenheit darauf hinzuweisen, daß die durch den einjähri¬
gen Rüstungsstillstand sich ergebende Begrenzung der Rüstun¬
gen aus den gegenwärtigen Stand nur als vorbereitender
Schritt zur Erleichterung der Verhandlungen der kommen¬
den Abrüstungskonferenz, nicht als eine Maßnahme zur Er¬
füllung der ihr gesetzten Aufgabe angesehen werde« kann.
Denn diese besteht nicht in einer Stabilisierung des gegen¬
wärtigen Nüstungsstandes: sie umfaßt vielmehr vor allem
eine wirksame Nüstungsoerminderung  bei den
hoch gerüsteten Staaten , die von dem Grundgedanken der

eichberechtigung und - es gleichen Rechtes auf nationale
Sicherheit für alle Signatarstaatcn ausgehen muß.

Weiter« Zusage« z«m Rlistungsfei - rjahr.
Am Montag morgen hat Las Völkerbundssekretariat noch

vier weitere Zusagen -um Nüstungsfeierjahr empfangen,
«ns zwar vonEngland , Estland . Litauen  und P o -

en . Portugal hat seine Zustimmung bereits angrmeldct.

Das „Rüstungsseierjahr " geht auf eine Anregung des ita¬
lienischen Außenministers Grandt in der Bundesversamm¬
lung des Völkerbundes vom September zurück, die dann von
den skandnavischen Staaten sowie Holland und der Schweiz
zu einem direkten Vorschlag ausgearbcitet wurde . Der Vor¬
schlag, der u. a. vorsah , daß auch keine Neu - und Ersatz¬
bauten für die Marine vorgenommen werden dürften , sofern
sie nicht bereits geplant waren , enthält eine formelle
Verpflichtung aller Völkerbunds st aaten.  Er
stieß jedoch auf erheblichen Widerstand der französischen
Gruppe . Den vereinten Anstrengungen der übrigen Staa¬
ten , insbesondere Deutschlands , Italiens . Englands und der
Bereinigten Staaten gelang es jedoch, den französischen Wi¬
derstand abzubiegen . Allerdings konnte man sich nur aus die
allgemeine Verpflichtung einigen , die „Gcsamtanstrengungen
auf dem Nüstungsgebiet bis zum 1. November 1032 nicht zu
erhöhen ". Ersatzbauten usw. sind daher auch innerhalb - es
Nüstungsfeierjahres unbegrenzt möglich. Nicht einmal - er
Maßstab - er Haushaltsbegrenzung auf den gegenwärtigen
Stand wurde als bindend anerkannt . Der militärische
Wert  des Nüstungsfeierjahres ist somit gleich Null.

Das Flottenbanseierjahr in Amerika in Kraft gesetzt
Die amerikanische Negierung hat das Flottenbaufeierjahr

am Montag in Kraft gesetzt. Es werden lediglich noch fünf
seit längerer Zeit bestellte Zerstörer gebaut . Die Entscheidung
wird jedoch hinfällig , wenn der Völkerbund nach Eingang der
noch ausstehenden Antworten das allgemeine Nüstungsfeier¬
jahr nicht offiziell erklärt.

Versammlungsverbot in Preußen
TU. Berlin , 8. Nov. Das preußische Innenministerium

hat am Montag auf Grund der Notverordnung des Reichs¬
präsidenten zur Sicherung der öffentlichen Ruhe und Ord-
nung für das gesamte Gebiet des Freistaates Preußen alle
Umzüge und Versammlungen unter freiem Himmel verbo¬
ten. Bisher konnten alle derartigen Versammlungen nach
eisseholter Genehmigung stattfiudeu.

Tages -Spiegei
Der französische Ministerpräsident Laval wird heute den dent,

schen Botschafter v. Hoesch zu einer Vorbesprechung ü»er die
einzuleitenden deutsch-französische« Verhandlungen emp,
fangen.

Wie verlaute «, wird man in Berlin nicht eher in eine Er¬
örterung des Aoungplanes «nd der KriegSlribnte cintrcten,
bis die Grundlage « der deutschen Wirtschaft gesichert sind.
Zunächst muß die Frage der Tilgung der kurzfristigen
Schulde« gelöst werde».

Die dentsch-sranzösischen Besprechungen können nnr bedingte«
Charakter-haben» da dahinter der gesamte Problemkomplex
der europäischen Wirtschasts- und Geldkrise steht.

*

Die Neichsregierung hat zugleich mit ihrer Zustimmung z»
einem Rüstungsseierjahr eine wirksame Nüstungsverm .n»
derung «nd gleiches Reiht aus Sicherheit für alle Pakt-
«nterzeichuer gefordert.

*

I « amtliche« Sowjetkreisen ist erklärt worden, baß Rußland
eine Bürgschaft für die polnische Westgrenze nicht überueh,
men köune.

Der Erlaß einer » Srtt. Notverordnung zur Vereinfachung
-er Staatsverwaltung , die vom Staatspräsidenten schon sü«
Ende Oktober In Aussicht gestellt worden war , wird nun¬
mehr bestimmt für Mitte November erwartet.

Das Endergebnis der englischen Wahlen
558 : 5?

TN. London»8. Nov. Am Montag wurde daS letzte Wahl¬
ergebnis veröffentlicht . Das neue englische Parlament setzt
sich nunmehr wie folgt zusammen:

Für die Nationalregierung:
Konservative 472
Liberale Nationalisten Sir John Simon 85
Nationale Liberale Sir Herbert Samuel 88
Nationale Arbeiterpartei Macdonald 13
Nationale Unabhängige 3

Gegen die Nationalregieruug:
Arbeiterpartei 49
Unabhängige Arbeiterpartei 3
Unabhängige Liberal « Lloyd George 4

Außerdem sind noch 8 Unabhängige im Parlament , von
denen die beiden irischen Nationalisten in den meisten Fällen
zur Regierung und der dritte zur Opposition gerechnet wer¬
den können . Die Regierung verfügt also über SS8, die Oppo¬
sition über 57 Stimmen.

Der Haushallsausschuß einberufen
TU . Berlin , 8. Nov . Der Haushaltsausschuß des Reichs¬

tages ist zum 10. November einbcrufen worden . Die Tages¬
ordnung ist sehr umfangreich . Sie enthält nicht weniger als
50 Einzelpunkte . Die Erledigung des Beratungsstoffes wird
mehrere Wochen in Anspruch nehmen . U. a. werden die
Anträge auf Einführung einer Pcnsionshöchstgrenzc und auf
Abänderung der letzten Notverordnung behandelt werden.

Die Zukunft der Oslbilfe
TU . Berlin , 3. Nov . In den Besprechungen zwischen dem

Reich und Preußen über die Osthilfe hat sich, nach einer er¬
gänzenden Meldung Berliner Blätter , die Notwendigkeit
einer methodischen Umstellung in wesentlichen Punkten er¬
geben. Um die bisherige bürokratische Behandlung der Um-
schulbungsantrüge zu beschleunigen , werde künftig die erste
Prüfung der Anträge nicht mehr von - en Landstellen , son-
Sern zunächst bei der Bank für Jndustrieobligationen statt-
sinden , die die erforderlichen Gelder bereitstellcn müsse und
erst danach werde die Bestätigung der Behörden eingeholt.
Bis jetzt seien von den zahlreich eingegangenen Anträgen,
die einen Gesamtbetrag von 570 Millionen Mark erfordert
hätten , 8000 Fälle positiv entschieden und 20 Millionen be¬
willigt worden . Ans den verschiedenen Mitteln der Osthilse,
besonders auch ans der Bank für Jndustrieobligationen , stän¬
den etwa 550 Millionen zur Verfügung . Da infolge dcS
Absinkens der Agrarpreise sehr viel mehr Betriebe bedürf¬
tig geworden seien als ursprünglich anznnehmen war , müsse
die Hilfsaktion stark ausgedehnt werden . Man werde auch
die erststclltgcn Hypotheken mit tn bte Umschuldung einbe¬
ziehen . dafür aber viel schärfer als bisher zwischen sanie-
rungsfähigen und sanierungsunfähigen Betrieben unterschei¬
den. Selbst dann würde sich aber bei einer Einbeziehung
der ersten Hypotheken noch ein Mehrbedarf von etiva 150
Millionen Mark gegenüber den bisher bcrcitgestellten Beträ¬
ge« im Laufe -er nächsten vier Jahre «rgA-e«.



Die Korridorfrage
TU. Königsberg» 2. Nov. Wie die KünigSberger Allge¬

meine Zeitung schreibt, hat der konservative Abgeordnete und
frühere Unterstaatssekretär im englischen Auswärtigen Amt,
Major Locker La mp son , auf die Anfrage des Blattes
einem Mitglied des Londoner Büros einer ausländischen
Agentur in einer Unterredung über die durch die Mussolini-
Erklärung in den Vordergrund gerückte Frag « des Wetch-
selkorridorS folgendes erklärt:

Deutschland hat Grund , sich zu beklagen, solange Polen
auf seinen Ansprüchen besteht, obwohl den Polen von ihren
besten Freunden erklärt wird, in Erinnerung an ihr eigenes
früheres Geschick maßvoll zu sein. Auch die Reparatio¬
nen müssen verschwinden.  Jede internationale Kon¬
ferenz, die ihre Abschaffung zum Ziele hat, muß gleichzeitig
auch die Grenzbesttmmungen nachpriisen, die eine eiternde
Wunde bilden und eine Verletzung des wahren Friedensget-
steS barstellen.

Der frühere thüringische Staatsminister Dr . Fr ick for¬
derte in einer Versammlung der NationalsozialistischenPar¬
tei in Danzig, daß die deutsche Regierung nunmehr offiziell
die Rückgabe des polnischen Korridorgcbietes verlangen
müsse. Nach dem Grundsatz des Selbstbestimmungsrechtesder
Völker solle eine Abstimmung im Gebiete des Danztger Frei¬
staates abgehalten und dem Willen der Danztger Bevölke¬
rung nach Rückkehr zum Reich endlich Rechnung getragen
werden.

Fortsetzung der Handelsvertrags-
Verhandlungen mit der Schweiz

Zu den deutsch-schweizerischen Handelsvertragsverhand-
lungen ist am Sonntag folgende amtliche schweizerische Mit¬
teilung veröffentlicht worden: Die deutsche Gesandtschaft hat
am 1. November dem eidgenössischen Volkswirtschaftsdeparte-
ent zur Kenntnis gebracht, daß die Reichsregierung bereit sei»
die für die Kündigung des deutsch-schweizerischen Handels¬
vertrages bestehende Frist von 3 auf 3 Monate herabzuset¬
zen, um so den Beweis zu geben, daß die deutsche Negierung
keine Möglichkeit unversucht lassen will, einen Druck zu ver¬
meiden. Die Annahme dieses Vorschlages würde gestatten,
im Laufe des November die Verhandlungen fort¬
zusetzen.  ohne baß dadurch der Ablauf einer eventuellen
Kündigungsfrist verschoben würde.

Vor deutsch-italienischen Handelsvertragsverhandlunge»
Der deutsch-italienische Handelsvertrag gibt seit längerer

Zeit zu Beanstandungen Anlaß. Die Verhandlungen , die in
dieser Frage zwischen der deutschen und italienischen Regie¬
rung geführt worden sind, dürften nunmehr dazu führen, daß
eine gewisse Revision des deutsch-italienischen Handelsver¬
trages ins Auge gefaßt wirb. Wie verlautet , ist beabsichtigt,
«ine deutsch-italienische Abordnung einzusetzen, die diese
Frage klären soll.

Verhandlungspartner Frankreich
Frankreich „Verständigungsbereit " — aber ohne jede» Ver¬

zicht.
Die Pariser Presse beschäftigt sich sehr eingehend mit den

bevorstehende» deutsch-französischen Besprechungen. Der
„Temps"  betont, man müsse Deutschland schon heute auf die
Strömung in Frankreich aufmerksam machen, die gegen jede
Regelung gerichtet sei, die den Verzicht aus den Voungplan
und das Opfer der Tribute zum Ziele hätte. Die Entschlos¬
senheit, mit der Frankreich seine Rechte und Interessen ver¬
teidige, sei um so notwendiger, als man im Augenblick über¬
haupt nicht wisse, mit welchem Deutschland man es zu tun
habe.
Erft« Besprechung deutscher und sranzöstscher Gewerkschafts¬

vertreter im Gemischten Ausschuß
Die Vertreter französischer und deutscher Gewerkschaften,

die dem deutsch-französischen Wirtschaftsausschuß angehören,
sind letzte Woche in Parts zu einer ersten Besprechung zu¬
sammengetreten. Bei der Zusammenkunft wurde die Möglich¬
keit einer wirtschaftlichenZusammenarbeit »m Sinne einer
Verminderung der Arbeitslosenkrise erörtert.

Die tschechischen Wirtschastspläne
--- Wien, 3. Nov. Während man in Prag die Nachrtch n

über ein Angebot Beneschs an Oesterreich zu wirtschaftlicher
Zusammenarbeit dementiert, erklären die „Wiener Neuesten
Nachrichten" : „Wenn auch die Darstellung dieser Meldungen
der Form nach unrichtig wäre, so habe zweifellos Benesch die
österreichische Regierung wissen lassen, daß er angesichts der
Wirtschaftskrise eine österreichische Initiative  er¬
warte, die auf eine engere wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit  zwischen Oesterreich und der Tschechoslowakei
htnzicle. Der Standpunkt , den die österreichische Bundes¬
regierung und auch die Regierung Benesch emnimmt, ist der,
daß Oesterreich keine Kombination ohne Deutsch¬
land  in Betracht ziehen wird."

Vorübergehende Aufhebung
der Arbeitslosenversicherung?

TU. Berlin . 2. Nov. Der Vorstand des Netchsstädtebun-
des hat in seiner letzten Vorstandssihung beschlossen, sich der
vom Landgemeindevcrband vor einigen Wochen aufgestellten
Forderung nach einer vorübergehenden Aufhebung der Ar¬
beitslosenversicherunganzuschließen. Bei dieser Forderung
der beiden großen Gemeinbeverbänbe wird keineswegs die
Aufhebung jeder Unterstützung der Arbeitslosen beabsichtigt.
Die Verbände stehen auf dem Standpunkt , baß die voriiber-
gehende Aufhebung der Arbeitslosenversicherung— wobet
die Betonung auf bas Wort „Versicherung" gelegt wird —
sich aus der bereits etngetretcnen Durchlöcherung des Ber-
sicherungsprinzipS rechtfertigt.

Durch die vorübergehende Aufhebung der Versicherung
würde der Zustand wiederhergestelltwerden, wie er bis 1927
vor der Einführung des Vcrsicherungsgrundsatzes bestand,
nämlich die reine Fürsorgehilfe. Es ist anzunehmen, daß
diese Angelegenheit einen Beratungspunkt der gemeinsa¬
men Verhandlungen von Reich, Ländern und Gemeinden über
die Finanzen der öffentlichen Haud bilden wird.

Hitler und Brüning
Hugenberg soll ansgeschaltet werde»?

Di« Diskussion zwischen NSDAP , und Zentrum hat jetzt
einen so großen Umfang angenommen, daß ihr in allen
politischen Kreisen die größte Aufmerksamkeit gewidmet wird.
Deutlich zu beobachten ist in den verschiedenen nationalsozia¬
listischen Erklärungen die Absicht, dem Zentrum klar zu
machen, daß man zu einem direkten Bündnis ohne Hugen¬
berg unter gewissen Voraussetzungen bereit sein würde. Wie
versichert wird, soll Hitler persönlich die Ausschaltung Hu-
genbergs fordern. Die Beziehungen zwischen Deutschnationa¬
len und Nationalsozialisten haben sich so verschärft, daß et»
Versuch, durch eine vertrauliche Aussprache der führenden
Persönlichkeiten eine Verständigung herbeizuführen, ergeb¬
nislos verlaufen ist. Von beutschnationaler Seite ist dabei
verlangt worden, daß die herabsetzendenAeußerungen ein¬
zelner Nationalsozialisten über Hugenberg und seine Nolle
beim Zustandekommen einer Rechtsregierung aufgeklärt
werden und daß Auskunft darüber gegeben wird, welches
Ziel die NationalsozialistischePartei bei der politischen Aus¬
einandersetzung mit dem Zentrum verfolgt. Die national¬
sozialistischen Vertreter haben solche Auskünfte verweigert.

Daß auf diese neue Wendung hin alle möglichen Gerüchte
und Kombinationen auftauchen, ist sehr verständlich. Doch
empfiehlt es sich, hier Vorsicht  walten zu lassen. So
bringt z. B. die „W elt am Montag"  einen langen Be¬
richt über angeblich geheime Verhandlungen Hitlers mit den
zuständigen Reichsbehörden, die unmittelbar vor dem Ab¬
schluß stünden. Darnach habe Hitler fest versprochen, seine
SA . nach der Regierungsübcrnahme restlos aufzulüsen und
zu entlassen. Auf die Besetzung der Polizeipräsidentenposten
in de» hauptsächlichsten Städten und Ländern verzichte Hit¬
ler und wolle alle radikalen Elemente seiner Partei rück¬
sichtslos ausscheiden. Dr . Göbbels würde in keiner Weise
zu irgend einer verantwortlichen Regierungsstelle heran-
gezogen werden. Des weiteren soll der nationalsozialistische
Führer das Programm des Reichsverbandes der deutschen
Industrie „in jeder Beziehung" sich zu eigen gemacht haben,
das heißt, er würbe den Abbau der Sozialversicherung, der
Arbeitslosenunterstützung und des Tarifrechts stützen.
Schließlich soll Hitler auch auf außenpolitischemGebiet eine
Wandlung vorbereiten. Er habe sich schon während der An¬
wesenheit - er französischen Minister in Berlin um eine ge¬
heime Unterredung mit Laval bemüht, damals jedoch noch
vergebens. Jetzt aber wolle er zur Bekräftigung der neuen
außenpolitischenEinstellung eine Reise nach Parts und Lon¬
don unternehmen. Hitler selbst hat nach dem Montagsblatt
als Termin für die RegiernngSübernahme „zunächst" Ende
November genannt.
Die BolkSpaxtei fordert Heranziehung -er Nationalsozialisten

znr Regiernngsarbeit.
In einer Wählerversammlung -er Deutschen Volkspar¬

tet in Gießen forderte Parteiführer Dr . Dtngeldey  nach
einer Kritik am zweiten Kabinett Brüning die Abkehr von
der Sozialdemokratie und ihren Grundsätzen und Heran¬
ziehung der Nationalsozialisten zur Regierungsverantwör-
tung. Nach dem Beispiel England - müßte auch tn Deutsch¬
land eine nationale Regierung gebildet werden, zumindest
hätte der Reichskanzler mit dieser For - erung vor die Par¬
teiführer treten müssen. _

Die Wahlen in Mecklenburg-Schwerin
— Schwerin, 3. Nov. Die gestern tn Mecklenburg-Schwe¬

rin abgchaltenen Amtsvertreterwahlen werde» den Land-
kretstagen ein völlig verändertes Bild geben. Die Natio-
nalsoztalistien haben in allen Aemtern beträchtliche Gewinne
zu verzeichnen, die zwischen 29 und mehr als 199 Prozent
seit den letzten Reichstagswahlen betragen. Di« Sozialde¬
mokraten haben in einigen Aemtern bis zu 40 Prozent ihrer
Stimmen zum Teil an die Kommunisten und, insbesondere
tn den Landbezirken, auch an die Nationalsozialist«» abge¬
geben. Die Stimmenzunahme der Kommunisten ist gerin¬
ger, als man tm allgemeinen erwartet hatte. Sie beträgt
tn einigen Aemtern zwischen 19 und 28 Prozent . Die Bür-
gerparteien und Wirtschaftsverbänbe, dt« durchweg in Ein-
hettsltsten zusammengefaßt waren, verloren gegenüber den
letzten Reichstagswahlen 39 Prozent ihres Wählrrbefitz-
standeS. _

Die Slillhalte-Aklion
Neichsbauk-Rebiskontkredit hi» Kehr»«» verlängert.
Bekanntlich hatte der Berwaltungsrat der BIZ . tn sei¬

ner letzten Sitzung beschlossen, seine» Anteil von 26 Millio¬
nen Dollar an dem der Reichsbank gewährten 199 Millionen
Dollar -Rediskontkredit um weitere 3 Monate , d. h. bis zum
4. Februar 1932, zu verlängern und gleichzeitig den weiter
am Reichsbankkredit beteiligten Zentralnotenbanken Frank¬
reichs, Englands und der Vereinigten Staaten vorgeschlagen,
auch ihrerseits diese Verlängerung vorzunehmen. Wie der
DHD . hört, ist nunmehr auch von den genannten Banken
dte Zustimmung zur Verlängerung um ebenfalls drei Mo¬
nate erteilt worben.

Der Reichöminister der Finanzen veröffentlicht tm „Deut-
schen Reichsanzeiger" vom 31. Oktober «ine mit dem Tage
ihrer Verkündung in Kraft tretende Verordnung , die sich mit
dem Verbot von Notgeld befaßt.

Nolproqrapmi für das Gesundheitswesen
— Berlin »2. Nov. Amtlich wird mitgetetlt : Als sich An¬

fang September die Nachrichten häuften, daß unter dem Druck
der wirtschaftlichen Krise auch auf dem Gebiete des Gesund¬
heitswesens erhebliche Einschränkungen beabsichtigt würben,
hat der Neichsminister des Innern die großen sozialhygient-
schen Neichsfachverbände aufgefordert, zur Vermeidung einer
rein schematischen Verringerung der Aufgaben ein den bis¬
herigen Leistungen und besonderen Bedürfnissen der einzel¬
nen Arbeitsgebiete angepaßtes Notprogramm aufzustellen.
Damit sollte den Verwaltungen das Material an dte Hand
gegeben werden, um die beabsichtigten, leider nicht zu um¬
gehenden Einsparungen in einer Form vorzunehmen, die
einen späteren Wiederaufbau nicht unnötig erschwert.

Inzwischen sind von den Fachverbänben t« eingehende«
Beratungen Nvtprogramme für die folgenden Arbeitsgebiete
fertiggestcllt worden: 1. Mutter -, Säuglings - und Kleinkin-
derfursorge,- 2. Schulkinderfürsorge,- 8. Schulzahnpflege,- 4.
Krüppelfürsorge : 5. Bekämpfung der Tuberkulose,- 6. Be¬
kämpfung der Geschlechtskrankheiten. Der Reichsminister des
Innern hat diese Vorschläge soeben den Landesregierungen,
den Spitzenorganisationen der öffentlichen und freien Für¬
sorge, den Sozialversicherungsträgern und der Aerzteschaftzur Verfügung gestellt.

Kleine politische Nachrichten
HanshaltsanSschntzdes Reichstags am 1». November Der

Haushaltsausschuß des Reichstags wirb voraussichtlich am
Montag, dem 19. November, seine Beratungen ausnehmen.
Die Sozialdemokraten legen großen Wert darauf, baß zu-
nächst das Pensionskürzungsgesetz zur Verhandlung kommt.
Der Ausschuß wird am ersten Sitzungstage seinen Arbeits¬
plan ausstellen und auch zahlreiche andere Gegenstände in de«
Bereich seiner Beratungen ziehen. Man nimmt an. daß er
zunächst bis Weihnachten burchtagen wird und daß ihm dann
im Januar der neue Reichshaushaltsplan überwiesen wer-den wrrd.

«i -»i«l Dentsche leb«» ans s«r Erb«? Nach neuere«
statistischen Feststellungen leben rund 95 Millionen Deutsch«
auf der Erde. 68 Millionen davon wohnen in Deutschland,
der Rest verteilt sich, wie dte „Umschau" neuerdings be¬
richtet. folgendermaßen: 11 Millionen Deutschsprechende t»
Amerika, SL Millionen tn Oesterreich, 3H Millionen in der
Tschechoslowakei, fast 3 Millionen in der Schweiz, 1,4 Mil¬
lionen in Frankreich und 1,4 Millionen in Polen . Der
noch verbleibende Teil lebt hauptsächlich noch in Ungarn,Italien , Litauen und Lettland.

Uebersiedlnng des Sch'edsgerichtes für Oberschlesien nach
der Schwei,. Das Schiedsgericht für Oberschlesien, das nach
den Bestimmungen des Genfer Abkommens seinen Sitz in
Beuthen hat, wird für die Wintermonate nach Montreux
übersiedeln. Diese vorübergehende Verlegung des Schieds-
gerichts wird vornehmlich mit dem Gesundheitszustand deS
Präsidenten tn Verbindung gebracht.

Der Ostgrönlandstrelt vor dem Haager Gericht. Im Zu-
zusammenhang mit dem Ostgrönland-Prozeß zwischen Däne¬
mark und Norwegen vor dem Schiedsgericht im Haag über¬
reichte der dänische Gesandte im Haag dem Gericht die dä¬
nische Beschwerdeschrift. Die First sür die Einbringung der
Gegenerklärung der norwegischen Regierung ist auf den 15.
März 1933 festgesetzt worden.

Rußlands Zahlungsfähigkeit . Zu den Presseveröfsent-
ltchungen über die russischen Zahlungsverpflichtungen teilt
der Rußlanbausschuß der deutschen Wirtschaft, dessen Ge¬
schäftsführung sich beim Reichsverbanb - er Deutschen Indu¬
strie befindet, mit, daß dte über angebliche Moratoriumsver¬
handlungen verbreiteten Gerüchte jeder Grundlage entbeh¬
ren und daß keine Gründe vorltegen, das bisherige Ver¬
trauen zur russischen Zahlungsfähigkeit abzuzweifeln.

2V99 Stoßbrigaden für den Kampf gegen daS Weihnachts«
fest. Wie aus Moskau gemeldet wirb, hat die Zentrale der
Gottlosen-Verbände beschlossen, 3099 Stoßbrigaden für de«
Kampf gegen das Weihnachtsfest zu bilden. Sämtliche' Schu¬
len und Lehranstalten sind angewiesen worden, besondere
Versammlungen abzuhalten, in denen der Kampf gegen dte
Religion mit aller Energie burchzuführen ist. Nach einer wet¬
teren Mitteilung sind in Sibirien tm Laufe der Monate Jult
bis September 41 Kirchen und 8 Synagogen geschlossen und
in Kasernen, Klubs, Kinos usw. umgewandelt worden.

Der frühere südslawische Außenminister Trumbitsch ver¬
haftet. Wie verlautet , ist der frühere südslawische Anßenmtni-
ßer Trumbitsch in Agram verhaftet, nach Split abgeschobe«
und dort interniert worden. Die Verhaftung erregt um so
größeres Aufsehen als Trumbitsch zu den Gründern des süd¬
slawischen Königreiches gehört.

Zusammenstöße mit Regierungstrnpp «« «»s Cyprrn. Nach
griechischen Meldungen find bet einem Zusammenstoß zwi¬
schen Aufständischenund RegierungStruppe « t« Cyper« 1»
Personen getötet und 89 mehr oder weniger schwer verwun¬
det worden. Ein Angriff der Aufständischen ans de« Leucht¬
turm von Kap Greeo ist von dem britischen Torpedoboots-
zerstörer „Acasta" abgeschlagen worben.

Gottesdienste für Cyperns » nschkaßkampf. In allen Ktr-
chen Athens wurden am Sonntag Bittgottesdienste für Cy-
perns Anschlußkampf abgehalten. In Saloniki und t« zahl¬
reichen anderen Städten Griechenland» fanden Sympathie¬
kundgebungen für daS Brudervolk statt.

Japanischer Hauptmann in Mukde» erschossen«nfgesnn-
de«. Nach einer Meldung aus Mutten wurde dort die
Leiche eines japanischen Hauptmanns von einer japanische«
Streife auf der Straße liegend aufgefunden. Man vermutet,
daß es sich um den Hauptman« des japanischen Generalsta-
bes Jsota handelt, der nach Mutten entsandt worben war,
um die politische Lag« zu studieren. Nach japanischer Dar¬
stellung soll der Hauptmann von Chinesen angegriffen wor¬
ben sein.

Die Wirtschaftslage in U.S .« . gebessert. In einer lange-
ren Erklärung stellt Hoover eine wesentliche Besserung der
Wirtschaftslage in den Vereinigten Staaten fest- Er weift
darauf hin, baß das Hamstern von Zahlungsmittel in de»
U.S .A. aufgehört habe, seitdem im Oktober sein Plan zur
Verbesserung der Krebitverhältnisse bekannt geworden sei.
24 Millionen Dollar an gehamsterten Geldern seien zu den
Banken zurückgekehrt. Die praktischen Erfolg- die er Finanz¬
politik hätten darin bestanden, daß die Preise für Weizen
und Baumwolle wieder hoch gegangen seien.
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Aus aller Welt
Dreidecker abgestürzt.

A« OSirabrück stieg der Flugpilot Januiug mit seiuem
Dreidecker zu einem Propagaudafluge gelegentlich der SV. Ju-
diläumsfahrt des Ballons „Osnabrück IN des Osnabrücker
Luftfahrtvereins auf und führte Kunstfliig« über dem Flug¬
hafen aus . Kurz nach Beendigung des Ballonstartes stürzte
der Dreidecker plötzlich wegen Versagens des Motors aus
«twa 800 Meter Höhe ab. Der Führer erlitt schwere Bei-
lehungen. Das Flugzeug ist vollkommen zerstört. Damit
ist der letzte Dreidecker dieser Art in Deutschland vernichtet.

Ueberf«ll aus eine» Polizeibeamte».
In Dortmund überfielen 8 Personen im Stadtteil Hörde

eine» Polizeibeamten in Zivil, schlugen ihn zu Boden und
traten ihn mit Füßen . Der Beamte»der in höchster Not seine
Pistole zog, aber nicht zum Schuß kam, da ihm die Waffe
aus der Hand geschlagen wurde, erlitt erhebliche Verletzungen
am Kops und au der Brust . Bet den Tätern handelt es sich
um Mitglieder des Sportklubs »Note Boxer".

Eine » Geldschrank a« Helle« Lag gestohlen.
Der amerikanische Staatsbürger Herzog von Giuse-H>te,

ein Vetter des französischen Thronprätendenten , ist in Dieppe
um Juwelen und Bargeld im Gesamtwerte von etwa Mil¬
lion Franken bestohlen worden. Der Diebstahl erregt be¬
sonderes Aussehen, da er mit unglaublicher Frechheit durch¬
geführt worden ist. Der als Kunstfreund und Sammler be¬
kannte Herzog hat sich in einem alten Stockturm eine an
Kunstschätzcn reiche Wohnung eingerichtet. Im dritten
Stockwerk des Gebäudes befand sich ein schwerer Geldschrank,
in dem sowohl Schmucksachen, sowie 50 000 Franken in
Banknoten und 50 englische Pfund aufbewahrt wurden. Diebe
benutzten die Abwesenheit des Herzogs und seines Perso¬
nals , um bei Tage bet ihm einzubrechen. Sie ließen den
Geldschrank auf die Straße hinab und verfrachteten ihn dort
auf einen Lastkraftwagen.

Weltstenographentag in Amsterdam
Bis zum Weltkriege bestand eine internationale Ver¬

einigung der Bcrufsstcnographen , die bann ausgelöst wurde.
Jetzt sind Bestrebungen im Gange, eine neue internationale
Vereinigung der Stenographen zu bilden, die alle Länder
umfassen sollen. Die holländischen Stenographen haben nun
an die Organisation der Berussstenographen aller Länder
eine Einladung zur Teilnahme an einem großen Welt¬
stenographentag in Amsterdam im Jahre 1933 gerichtet.

Schloßbranb i« Schottland.
In Schottland brannte bas alte Schloß Gaarochdalry in

der Grafschaft Kirkcudbright bis auf die Grundmauern nie¬
der. Wertvolle Möbel, Gemälde und orientalische Kostbar¬
keiten fielen den Flammen zum Opfer. Der Schaden wird
auf eine Million Reichsmark geschätzt.

8 Militärflugzeuge abgestürzt.
In Buenos Aires sind an einem Tage 6 Militärflugzeuge

bei Probeflügen abgestürzt. Die Insassen wurden entweder
getist.et od§p tzerchundet,- Die Flugzeuge rvar̂ n. v̂ou einer
neugegründeien argentinffchen Flugzcugfabrik in der -Pro¬
vinz Cordvva hergestellt. Die Abstürze sollen auf einen
Konstruktionsfehler zuritckzuführen sein.

Edisons Nachlaß
. Genaue Angaben über die Höhe von Edisons Nachlaß las¬

sen sich nicht machen, da die Werte in den verschiedenen in¬
dustriellen Unternehmungen stecken. Doch wirb sein Nachlaß
auf 7—10 Millionen Dollar geschätzt. Haupterben sind Edi¬
sons jüngere Söhne Charles und Theodor, seine anderen
vier Kinder sind im Testament nicht erwähnt. Irgendwelchen
wohltätigen oder religiösen Vereinigungen ist nichts ver¬
macht worden. — Im übrigen hat sich bereits eine Gesellschaft
aus Henry Ford und den 8 Kindern Edisons gebildet, um
seine letzte Erfindung , die Herstellung von synthetischem
Gummi, auszuwerten . Das bisherige Verfahren sei noch
unwirtschaftlich. '

Württembergischer Landtag
Verwendung ausländischer Arbeitskräfte.

Der Abgeordnete Winker  lS .) hat im Landtag folgende
Kleine Anfrage eingebracht: Auf dem landwirtschaftlichen
Gut Monrepos , das dem Herzog Albrecht von Württemberg
gehört, werden — wie auf weiteren größeren Gütern des¬
selben — zahlreiche polnische Arbeiter und Arbeiterinnen
verwendet, ebenso auf den Gütern des Grafen Rechberg
lDonzdorf). Auf dem Gestüt Weil, dessen Eigentümer der
Prinz von Wied ist, sind sogar ganze Serbenfamilien ein¬
gestellt. Der Zweck dieser Beschäftigung von Ausländern ist
der, billige Arbeitskräfte zu haben, um die Profitrate zu er¬
höhen. Die Frauen der Serben sind zum Teil in der Spin¬
nerei Brühl beschäftigt. Auf Liese Weise wird einheimischen
Arbeitskräften der Weg zur Arbeit versperrt , wodurch die
Soztallasten erhöht werden, was bei der ernsten Finanzlage
der Gemeinden vermieden werden muß. Ich frage bas
Staatsministerium , ob es bereit ist» Schritte in der Rich¬
tung zu unternehmen , daß an Stelle dieser ausländischen
Arbeiter einheimische Arbeitskräfte zur Verwendung ge¬
langen.

Vauerntöchter oder Stadtmädchen als Landlehrerinnen.
Die Abgeordneten Ströbel , Körner und die übrigen Mit¬

glieder des Bauernbunds haben folgende Kleine Anfrage
an die Regierung gestellt: In dem Staatlichen Hauswtrt-
schaftsseminar Kirchheim u. Teck werden bei der Aufnahme¬
prüfung infolge des starken Zugangs die Anforderungen
derart hoch gestellt, daß es Mädchen mit guter Bolksschulbil-
bung nahezu unmöglich ist, im Wettbewerb mit den Schüle¬
rinnen aus höheren Schulen die Prüfung zn bestehen. In¬
folgedessen werben in der Hauptsache nur Hauswirtschafts-
lehrcrinnen ansgebildet, die aus städtischen und Beamten¬
kreisen stammen, während Lehrkräfte aus bäuerlichen Haus¬
haltungen nur vereinzelt zur Ausbildung kommen. Das Se¬
minar soll nun nicht nur für die Stadt , sondern auch für das
Land Lehrkräfte ausbilden . Als Landlehrerinnen dürften
aber Bauerntöchter weitaus geeigneter sein wie Städterin¬
nen. Unter den jetzt geltenden Vorschriften werden ungewollt
die Mädchen aus bäuerlichen Kreisen nabezu vollständig vom
Seminar ferngchalten. Was gedenkt das Kultministerium
zu tun, um diesem offensichtlichen Mißstand zu begegnen?

Aus Stadt und Land
Calw , 3. November 1931.

Vortrag in der Freien Volksklrchlichen Bereinigung
Auf Veranlassung der Freien Volkskirchlichen Vereini¬

gung hielt am F cttag abend tm Weitzschen Saale Stadtpfar¬
rer Lic. Esenwein aus Stuttgart einen Bortrag über das
Thema : „Was sagt die Bergpredigt uns als Staatsbürgern ?"
Nach einleitenden Begrüßungsworten durch den Vorsitzenden
der Vereinigung , Pfarrer Schule aus Tetnach. führte der
Redner etwa folgendes ans : Es sind einige wenige Sätze, die
sich auf das Verhalten des Christen als Staatsbürger bezie¬
hen, wie z. B . Me Verse Mer den Scheidebrief, über die
Eidesfrage, das Wiedervcrgeltungsrecht und die Feindes-
ltebe. Die Ansichten sind ganz verschiedene und gegensätzliche.
Den einen sagt die Bergpredigt in dieser Beziehung schlech¬
terdings nichts, den andern alles. Wegen der Stellung zu der
Frage , ob der Staat von den Christen als gottgewollt zu be¬
jahen set, gab der Vortragende einen geschichtlichen lieber-
blick und zeigte, wie Jesus staatenlos gewesen, aber dafür
ctngetreten sei, dem Staat , damals dem Kaiser, zu geben, was
ihm zukomme, wie sich dagegen Panlus als römischer Bürger
gefühlt und gelegentlich bas römische Bürgerrecht für sich in
Anspruch genommen habe. Nach dem Aufzeigcn der Stellung¬
nahme Konstantins, Augustins, Thomas v. Aquinos und
Luthers ging der Redner auf das Grundsätzliche ein und
lehnte zunächst die Ansicht des Prof . Bornhäuser in Mar¬
burg, wonach die Bergpredigt nichts anderes als eine An-
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„>,a) icyuepe daraus", fuhr Jbenstein fort, „daß es sich
um zwei verschiedene Menschen handelt. Ich schliche auch
darauf, daß dieser Professor Komitako oder sein Gefährte
etwas von den Ereignissen hier weiß. Wir suchen vielleicht
irgendwo in der Ferne, und dabei liegen die geraubten Pa¬
piere möglicherweise bei diesen Japanern ."

Der Professor forschte: „Und was sagst du, Klaus?"
„Es muß noch ein Mann hier sein Spiel treiben, der

uns bis jetzt völlig unbekannt ist. Du sagtest, der nächtliche
Ungreiser sei auffällig groß und stark gewesen. Dies« Be¬
schreibung paßt aber auf leinen dieser Menschen, di« Herr
Jbenstein jetzt aufzühlte/

„Stimmt ! Das Hab« ich auch schon gesagt."
Bert Jbenstein nickte. „Ja . dieser Unbekannt« muß ge¬

sunden werben. Man möchte annehmen, daß es bei diesem
Angreifer sich um einen Ausländer handelt. Ich will doch
dann sogleich einmal Nachfragen, ob unter den gemeldeten
Ausländern einer ist, der durch besondere Größe auffällt."

„GutI"
„Findet sich«j» solcher Mensch, so werde ich ihn mir

genauer onschauen."
Der Professor sah Klaus an. „Was ist mit Hilde Ohle¬

mark?"
Und Bert Jbenstein schaute gleichzeitig neugierig auf

Klaus. Der berichtete: „Ihre Mutber ist deshalb so aufge-
A-'gt, weil heute schon die Polizei bei ihr war, wegen Daniel
-wradziej. Sie weiß natürlich nichts von ihm. Er ist vorder¬
hand verschwunden. Er hat auch nichts mitgenommen, so

onzunehmen ist, er werde bald zurückkehren. Und Fräu-
rein Hilde ist fortgelaufen, um ihren Vetter zu suchen."

„So ! — Warum?"
„Weil sie ihm nicht traut . Du stehst also, Vater, daß sie

unsrer Seite steht, daß sie ehrlich und treu zu uns
daß il« ihrerseits versuchen will . .

Ter Professor unterbrach ihn.
„Das ist damit ganz und gar nicht bewicseni Sie kann

ebensogut mit ihm unter einer Decke stecken und ist aus Angst
verschwunden."

Bert Jbenstein fragte ernst: „Das Fräulein wußte also,
wo die Papiere lägen?"

Der Professor fuhr ihn an : „Das habe ich Ihnen ja
schon gesagt!"

„Schon recht, Herr Professor. Ich möchte nur bitten,
nochmals nachzudenlen, ob da nicht noch ein anderer Mensch
den Aufbewahrungsort der Papiere kannte."

„Klaus?"
Klaus sah den Vater an. „Ich habe bestimmt mit keinem

Menschen darüber gesprochen. Es müßte denn sein, daß du
selbst, Pater . . .1"

Da kam er aber bei dem Professor schlecht an. „Bist du
verrückt? Ich soll so etwas ausplaudcrn ?"

„Vielleicht einem Menschen gegenüber, dem du vollkom¬
men vertrautest . . .1"

Klüber sprang auf. „Das ist ja Unsinn!" Er griff sich
an die Stirn . „Einmal freilich . . ."

Bert Jbenstein zog die Brauen hoch. „Bitte, fahren Sie
fort, Herr Professor!"

Aber der wehrte: „Das ist ja gänzlich nebensächlich."
„Auch ein« Nebensache kann von großer Bedeutung

sein."
„In diesem Falle nicht."
Klaus aber ließ nicht locker. „Vater, bedenke: Es ist

für Fräulein Hilde eine Gefahr, den Aufbewahrungsort der
Papiere gewußt zu haben. Dies Wissen kann sie unschuldiger¬
weise in eine sehr schlimme Lage bringen. Du kannst das
nicht verantworten ."

Der Professor schrie voller Zorn: „Was kann ich nicht
verantworten ? — Wo ist denn das Mädel? Sie soll doch
Herkommen! Wenn sie kein schlechtes Gewissen hat, braucht
sie doch nicht zu verschwinden!"

„Pater , du hast vorhin etwas angedeutet. Sage jetzt
alles! Du hast noch zu einem andern Menschen über den Platz
gesprochen, wo di« Papiere lagen?"

„Nein!"
„Und es muß doch so sein!"
„Nichts muß so sein! Hilde Ohkemark hat ihrem Detter

alles erzählt. Sie braucht türshalb noch nicht mit ihm unter

Weisung Jesu für seine Apostel für ihren Mifsionsberuf ge¬
wesen sei, ganz entschieden ab. Freilich enthält die Bergpre¬
digt keine Staatsgesetze, aber sind die darin enthaltenen An¬
weisungen Jesu für den Christen als Staatsbürger belang,
los ? Und was ist eigentlich der Staat ? Die verschiedenen
Auffassungen von dem Staat als solchem wurden an Aus¬
sprüchen von Plato , Hegel, Schletermacher, Bismarck, Fichte,
Treitschke, Spengler u. a. gezeigt. Eine gewisse Zwiespältig¬
keit ist vorhanden, wie auch Luther unterscheidet zwischen
dem Christen als solchem und dem Christen als Weltperson.
Naumann versuchte eine Brücke zu schlagen, aber eine ge¬
wisse Spannung bleibt und eine fertige Lösung der Frage
wird es wohl kaum geben. Der Grundgedanke der Liebe und
der Billigkeit müssen Mitwirken an dem, was der Christ als
Staatsbürger zu tun hat. Es kommt auch gar nicht auf den
Erfolg an, den er etwa dabei hat, sondern auf die Erfüllung
der ihm von Gott gestellten Aufgaben.

Darauf besprach der Redner einige Einzelfragen, z. B. den
Rechtsgcbrauchdes Christen. Hier lasse sich wohl keine Norm
aufstellen, es seien dem Christen Schranken gesetzt durch das
Evangelium und durch die Liebe. Ebenso müsse wohl beim
Strafrecht das reine Vergeltungsprinzip vom christlichen
Standpunkt aus abgelehnt werden. Sodann besprach er noch
die Stellung des Christen zum Scheidungsrecht, zur Eides¬
frage und vor allen Dingen zur Kriegsfrage. Bekanntlich
verweigern die Quäker aus radikalem Pazifismus heraus
den Kriegsdienst, doch vermag der Redner die Kriegsdienst.
Verweigerung nicht zu einer Allgemeinforderung zu machen,
so wenig wie Luther, der allerdings in erster Linie nur den
Verteidigungskrieg gelten lassen wollte. Aus der andern
Seite aber sei cs eine Selbstverständlichkeit, baß sich der
Christ mit allen Mitteln für volle Erhaltung des Friedens
cinsctzcn müsse. Zusammenfassenderklärte Stadtpfarrer Esen¬
wein, daß man bei seinen Ausführungen da und dort viel-
leicht von Halbheiten sprechen könne. Aber bei anderen viel¬
leicht entschiedeneren und radikaleren Einstellungen fei cS
oftmals der Standpunkt der großen Worte oder aber die
Furcht vor der Verantwortung . Die Bergpredigt erhalte den
Christen in einer gewissen inneren Unruhe, und das sei gut
so. Ucbcr allem aber stehe bas „Noch nicht", d. h. wir steh?»
immer noch in dem Kampf, der uns verordnet ist. Wir Chri¬
sten haben die Pflicht der Verantmortug auf uns zu nehmen
mit all den Spannungen und inneren Kämpfen, die diese
Pflicht mit sich bringt . Aber daraus wird auch ein Segen
ruhen.

Nach einer kurzen Besprechung, an der sich die Herren
Stadtpfarrer Hermann,  Dekan Roos  und Missionar
Stahl  beteiligten , schloß der Vorsitzende mit Worten dcS
Dankes an den Redner und die in stattlicher Anzahl erschie¬
nenen Zuhörer , die den tiefgründigen und eindrucksvollen
Ausführungen mit größtem Interesse gefolgt waren.

Wintersportlichcs aus Bad Teinach.
Wenn die „langen Bretter " in den Bühnemvinkeln ivie-

der unruhig werden, weil sie wohl den ersten Schnee wittern,
dann ist es Zeit, daß auch ihre Herren und Herrinnen sich
wieder zusammenfinden zu geschäftlichen Besprechungen. Die
Skiabtetlung Bad Teinach,  die vor 5 Jahren als
Untergruppe des Schwarzwaldvereins mit 8 Mitgliedern
gegründet wurde und inzwischen auf 80 Mitglieder «»gewach¬
sen ist, hielt am Samstag ihre Hauptversammlung tm Gast¬
hof zum Faß ab. An Stelle des nach Calw verzogenen Post-
sekrctärS Single wurde Holzhändler Karl Lehmann  jr.
zum Vorsitzenden der Abteilung gewählt. Als Rechner wurde
Adolf Hafner,  als Schriftführer Frl . Fuchs bestellt. In
den nächsten Wochen sollen wieder regelmäßig Gymnastik¬
abende stattfinden. Im Laufe - es Winters wollen der Vor¬
sitzende und Postmeister Stockburger,  die beide eine
gute Vorbildung tm Skifahren genossen haben, Lehrnach¬
mittage im Gelände abhalten. Als besonders hierfür geeig¬
net wurde bas Gelände von Sommcnhardt bezeichnet. Für
den Wtnter ist auch ein Besuch des Kniebis und die Veran¬
staltung eines Preislkifabrens geplant.

einer Decke zu stecken; der Kerl kann sie ja ausgehorcht
haben, und sie ließ sich törichterweiseaussragen."

„Das hat Fräulein Hilde nicht getan!"
„Schwöre nur nicht auf siel Sorge dich lieber darum,

wie wir die Papiere wieder herbeischaffen, bevor sie Unheil
anrichten können!"

Bert Jbenstein trommelte unruhig mit den Fingern auf
die Tischplatte. „Dieser Max Ohlemark könnte der Dieb sein.
— Er könnte csl — Er muß es aber nicht sein. Seine Spur
zu finden und zu verfolgen, überlasse ich der Polizei. — Der
Mensch, der Sie nachts angriff, Herr Professor, war auf alte
Fülle nicht Max Ohlemark. Ich aber will die'en Menschen
suchen! Ich meine, wenn ich diesen Mann gefunden habe,
weit rascher alle Rätsel lösen zu können. — Denken Sie doch
bitte, einmal alle drei nach! Hat denn niemals irgendein
Bekannter oder eine Bekannte Sie um den Aufenthaltsort
der Papiere gefragt?"

Da kam Leben in Ruth Klüber. „Doch! Professor Komi¬
tako hat mich unterwegs einmal darum befragt."

„Das ist ja interessant!"
Der Professor murrte : „Und das sagst du erst jetzt?"
„Ich vergaß es, Datei . Ich gab ihm ja auch keine Aus-

kunft."
Bert Jbenstein drängte. „Bitte, erzählen Sie das ge-

nauer !"
„Ich lief den beiden japanischen Herren ja öfters in den

Weg. Sie suchten sicher die'« Begegnungen. Wenn ich nicht
unhöflich sein wollte, mußte ich mir ab und zu eine Streck«
Wegs ihre Begleitung gefallen lassen, obgleich mir beide
Herren zuwider sind. Da sprach Professor Komitako auch
einmal von dem Giftgas. Er fragte, ob Daker die Aufzcich-
nungen über sein« Erfindungen denn auch sicher verwahr«,
ob «r st« im Hause Hab« ober vielleicht in seinem Bankfach.
Ich sagte, das wisse ich nicht."

Der Detektiv sah sie anerkennend an. „Sehr gut haben
Sie das gemacht! Und hat dieser Professor seine Frag«
wiederholt?"

„Nein, er kam nie mehr darauf zu sprechen. — Auch sein
Gefährte nicht."

„Die Japaner kümmerten sich also um das Giftgas ! —
Haben die zwei denn nicht auch mit Ihnen darüber ge¬
sprochen, Herr Professor?"

(Fortsetzung folgt.)



Ev. Volköbund-Abend in Hirsau.
Grit einer Reihe von Jahren veranstaltet die Leitung deS

EvangeUschenBolksbundeS Hirsau im Laufe des Winters
Vortragsabende , die sich regelmäßig eines sehr guten Besu¬
ches zu erfreuen haben. Die erste derartige Veranstaltung
in diesem Winter fand in der Wandelhalle des Sanatoriums
von Dr . Römer am Abend des Reformationsfestes statt. Ein-
leitend begrüßte der Vorstand der Ortsgruppe , Forstmeister
R a st, die zahlreich erschienenen Zuhörer und dankte für die
sreundliche Ueberlassung des geräumigen Saales . Sodann
ergriff Pfarrer Abel - Hirsau das Wort zu einem überaus
tiefgründigen und inhaltsreichen Vortrag über die Gott-
lose nbewegung  tn Rußland und Deutschland an Hand
von Quellenschriften, besonders auch aus Rußland selbst.
Er zeigte den ungeheuren Ansturm dieser Bewegung gegen
alles, was mit Gott und Religion irgendwie in Zusammen¬
hang steht, die Vernichtung des Familienlebens , die Er¬
ziehung zum reinen Diesseitsmenschen, die Wegnahme jeg¬
lichen Privateigentums , die Abschaffung des Sonntags usw.
So gewaltig aber auch zurzeit die Erfolge dieser Bewegung
sind, so sind ihr doch auch Grenzen gezogen vor allem durch
die Schaffung lebensfähiger christlicher Gemeinden, in denen
wirkliches und wahrhaftiges Christentum pulsiert, und in
denen vor allem die Lehren des Evangeliums auch in die
Tat umgesetzt werden. Der Vorsitzende schloß mit Worten
des Dankes den ersten Vortragsabend , der von wohlgelun-
gencn musikalischen Darbietungen wirkungsvoll umrahmtmar.

Betrüger gefaßt
Die Staatsanwaltschaft hat jetzt einem Betrüger bas un¬

saubere Handwerk gelegt, der in den Bezirken Calw.  Na-
gold und Neuenbürg — z. B. in den Gemeinden Neu Wei¬
ler,  Nohrdors , Edclweiler, Enztal u. a. — mehr als zehn
Gasthofbesitzer betrogen hat. Dieser kam als Reisender eines
Ludwigsburger „Musikhauses" und wollte Mnstkapparate —
komb. Radio-Grammophon — verkaufen, d. h. lediglich in
der Wirtschaft aufstellen. Die Wirte sollten nur die Einwürse
des Apparates abliefern müssen. Der Herr verstand die In¬
teressenten derart zu beschwätzen, daß sie ihm ungesehen zwei
Scheine unterschrieben. Erst als sie sich später die Durch¬
schriften des Näheren ansahen, mußten sie zu ihrem Schrecken
bemerken, daß sie einen Blankowechsel und einen Kaufver¬
trag unterschrieben hatten. Der Kaufvertrag lautete auf 1470
Mark, wogegen das Kaufobjekt, wie sich nunmehr herauS-
stellte. höchstens einen Wert von 400 Mark (I) darstellt.

Wette, für Mittwoch uns Donnerstag.
Im Osten liegt ein Hochdruckgebiet, doch nähert sich von

Island eine Depression. Für Mittwoch und Donnerstag ist
aber vorläufig »och mehrfach heiteres Wetter zu erwarten.

*
Stammheim, 2. Rov. Förster Hang  von hier ist am

Montag mittag im Walde an einem Herzschlag gestorben.
Der rasch herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod fest¬
stellen. Der trauernden Witwe, die, als die Todesnachricht
kam, von hier abwesend war, wendet sich allgemeine Teil¬
nahme zn. Sie ist selbst leidend und ihre Kinder find, mit
Ausnahme einer Tochter, alle abwesend. Der Verstorbene
war l>2 Jahre alt und seit S Jahren hier. Eh« er hierher
kam, war er in StuberShetm (Geislingens, Nonnenwitz
(Wildbad), HciligenhauS (Oehringens, Kafferhof (Lieben¬
zells, Hohenohl (Gaildorfs und im Wildpark bet Stuttgart
als Förster angestellt.

Calmbach, 2. Nov. Die gestern stattgefundene Bürger¬
meisterwahl brachte SO Prozent der Wähler an die Urne.
Von 1771 Wahlberechtigten waren 1685 Stimmen gültig. Da¬
von erhielten Gemeinöerat Ferd . Bott,  Bilbhauermeister,

1205, und der seitherig« Bürgermeister 38« Stimmen . Ge¬
meinderat Bott ist somit zum Bürgermeister gewählt.

Wildha-, 2. Nov. Am Sonntag wurde in Sprollenhaus
die neuerbaute Kirche in Anwesenheit - es Herrn Prälaten
D. Dr . Schoell eingeweiht.

SCB . Poltringem OA. Herrenberg, 2. Nov. Sonntag nacht
wurde der 2üjährige Hermann Bauer von einem Motorrad¬
fahrer angefahren, wodurch er den linken Unterschenkel brach.
Er mußte in dt« Chirurg . Klinik nach Tübingen verbracht
werden.

SCB . Schönmünzach, O.-A. FreudenstaLt, 2. Nov. Der
im nahen Schivarzenberg wohnhafte Schulbauer und Ge-
meinderat Frei ging am Freitag abend mit seinem beleuch¬
teten Ochsenfuhrwerk hier vom Gasthos zum Schiff weg. Das
Fuhrwerk kam allein zu Hause an, während Frei seither
vermißt wird. Wahrscheinlich ist er in die gerade um diese
Zeit hochgehende Murg geraten und ertrunken. Trotz eif¬
rigem Suchen konnte der Vermißte noch nicht gefunden wer¬
den.

Turnen und Sport
Futzballsport

Gruppe Württemberg
Germania Brötzingen — BfN. Heilbronn 1 : 1.
FC. Pforzheim — FB . Zuffenhausen 8 : 8.
Stuttgarter Kickers— Sportfr . Eßlingen 1 : 8.
SpV . Feuerbach — FC. Birkenfeld 6 : 0.
Union Bückinge» — VfB. Stuttgart 3 : 3.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
L. C. Berliner Produktenbörse vom L November.

Weizen, märkischer 224—227; Futterweizcn 208—211;
Sommerweizen 226—229; Roggen, märkischer 196—198;
Gerste 172—175; Futter - und Jndustricgerste 166—171; Ha¬
fer, märkischer 148,50- 154,50; Weizenmehl 38,25—82,75; Nog-
genmehl 37,75—29,75; Weizenklete 10,50- 10,75; Roggenkleie
10—10,50; Viktoriaerbsen 22—29; kleine Speiseerbsen 25—38;
Peluschken 17—19; Ackerbohnen 16,59—48; Wicken 17—20; Lu-
pinen, blaue 11—13; Lto. gelbe 13,75—16; Seradella , neue 26
bis 32; Leinkuchen 13,80—14; Erdnußkuchen 12,80; Erdnuß-
kuchenmehl 12M; Trvckenschnitzel 6,20—6,30; Soyabohnen-
schrot 12,80; Speisekartoffel», weiße 1,45—1,55; Lto. rote 1,70
bis 1,90; Odenwälder, blaue 1,80—2,10; andere gelbfleischige
2,00- 2,80; Fabrikkartofseln in Pfg. 6I —7F. Allgemeine Ten¬
denz: Fest. _

Eingesandt
GH»U«« ä»r Uri« NobrS« drachtr» Berlstrilllchunge« Li-rnkmM

II« Schriltleituu« »ur LI«»» zgelrtzlich« Brrantwortu»».
Erwiderung

aus die Einsendung in Nr. 356 LeS CT.
Ich hatte gar nicht die Abficht, noch einmal die Feder zu

ergreifen, um aus die verschiedenen Eingesandt zu antwor¬
ten, - och dem Herrn Aucheinbeamter, der mich und die ge¬
samte Landwirtschaftauf eine routinierte Art und Weise an¬
greift, kann ich die Erwiderung nicht ersparen, um so mehr,
als ich von Stadt und Land durch telephonische Anrufe auf-
gcforbert worden bin, mich über diesen Artikel zu äußer».
Eines möchte ich aber vorausschicken, den speziellen Streit¬
punkt. den ich mit Herrn Stadtrat H. auszufcchten habe, be¬
trifft diese Entgegnung so wenig wie den Artikel der Fräu¬
lein Lisa Fechter, den zu erwidern ich nicht für nötig hielt.
Ich bin aber als höflicher Mann gerne bereit, Fräulein Fech¬
ter aus einige darin vorgekommene Fehler persönlich auf¬
merksam zu machen.

Zum Auchbeamten zurückkehrend, will ich einmal allge-
mein feststellen, daß sein von ihm geschriebener Artikel von
Eintracht, Zusammenarbeit und Gerechtigkeit nichts, von
Zwietracht, Hader und Mißgunst sehr viel finden läßt. Es ist
von Anfang bis zum Schluß ein Angriff gegen die
Landwirtschast,  wie man solchen nicht schlimmer finden
kann. Er fängt an mit der Feststellung, daß aus Kreisen der
Landwirtschaftkeine Gelegenheit ungenützt bleibt, um an den
Besoldungen - er Beamten herumzukritteln und dagegen
Sturm zu lausen und hört auf mit einer Zusammenstellung
und einem Vergleich, was der Landwirt, Handwerker, Ar¬
beiter und Beamte an Kriscnsteuer zahlt Trägtdas . so
allgemein dargestellt , zur Eintracht bei?
Einem ganzen Stande , dem es heute, was von allen Seiten
zugegeben wirb, schlecht, ja herzlich schlecht geht, vorzuwcrfen,
daß er nach dem Rezept lebe: Halte den Dieb, ist unverschämt.

Gehen Sie doch hinaus und überzeugen Sie sich von der
unglaublichen Not bei unserem gesamten Landvolk, dann kön¬
nen Sie vielleicht verstehen, woher die Zwangsversteigerun¬
gen, von denen Sie täglich lesen können, kommen. Haben
denn Sie eine Ahnung, was cs heißt, von Haus und Hof
vertrieben zu werden, die Scholle seiner Väter verlosten zu
müssen? Ueberlegen Sie sich doch, was es heißt, dagegen ein
gesichertes, garantiertes Einkommen und im Alter eine Pen¬
sion zu haben. Das ist doch anders , als tn steter Sorge zu
leben, wenn klopft der Gerichtsvollzieher an meine Türe,
wenn wird mir Haus, Hof und Geschäft verkauft und was
geschieht mit mir und meinen Kindern ? Glauben Cie mir.
eine von der Scholle losgelöste. Landwirtschaft ist der beste
Nährboden für den Bolschewismus. Sehen Sie doch die ver¬
schiedenen Indexziffern an : Steuern 400, Zinsen 250, Gehalt
ISO, landwirtschaftlicheBedarfsartikel 135, dagegen steht der
heutige Gesamtagrartndcx auf 97, d. h., daß der Bauer seine
Produkte unter den Preisen des Friedens verkaufen muß. Ist
dann ein Wunder, wenn der Bauer nach Gerechtigkeit ruft?
Sie wollen beweisen, wie wenn der Bauer keine, der Hand¬
werker und Geschäftsmann wenig Steuer bezahle und den
Beamten die Hauptsumme treffe. Ja , wenn's aus mich an¬
kommen würde, würden die Beamten überhaupt keine Steu¬
ern bezahlen, denn die Wirtschaft muß doch den Gesamtgehalt
nebst Steuern aufbringen.

Erst vor einigen Tagen war eine Bäuerin bet mir mit
einem Stcucrzcttcl von 79.15 für 5>j Morgen Feld. Das
ist aber nicht ausnahmsweise hoch, denn im Durchschnitt
lastet auf dem Morgen 20 ^ !. Irgendeine Rente ist aber heute
bei diesen gesunkenen Preisen nicht mehr herauszubringe ».
Doch bas ist dem Staate und Gemeinden gleichgültig, Indu¬
strie, Landwirtschaft und Gewerbe haben zu bezahlen, ob sie
Einkommen haben oder nicht. Heute war eine Frau vom
Lande bei mir mit 4 Kindern, 7,12 und 18 Jahren und einem
arbeitslosen Sohn von 18 Jahren , vollständig mittellos , zur
Zeit ohne jeden Verdienst, abgehärmt und abgcsorgt und
whne öffentliche Unterstützung. Und so, mein lieber Herr
Auchbeamter, geht'S täglich fort. Da braucht's fürwahr kein
— „Haltet den Dieb" — mehr und auch keine schon längst
widerlegte Behauptung eines bekannten, aber nicht aner¬
kannten WirtfchaftspolitikerS, der von 4 Milliarden faselt,
die die Steuerzahler und Konsumenten für die deutsche Land¬
wirtschaft zu bezahlen haben.

Man käme fast in Versuchung, eine Tabelle anzuhängen»
in der darinnen stände, was uns zur Zeit der persönliche
Aufwand im Reich, Land und Gemeinden gegenüber im Jahre
1911 kostet. Doch das wollen wir lieber unterlassen. Eins aber
ist wohl selbstverständlich, daß es leichter geht, bei einem
Einkommen von 12 000 bis 2190 Steuer zu bezahlen, als
wenn man kein Einkommen hat und doch noch Steuer bezah¬
len soll. Damit aber Schluß der Debatte.

W. D t n g l e r. M. d. N.

Auf die Bekanntmachung über die Abhaltung von
Kursen über Weinbehandlung an der Lehr- und Versuchs¬
anstalt für Wein- und Obstbau in Weinsberg wird hin»,
gewiesen. Der Etaatsanzeiger Nr. 255 kann bei den Ge¬
meindebehörden eingesehen werden.

Ealw , den 2. November I93l. Obrramt.

morgen Mittwoch, de« 4. November 1SS1,
nachmittags S bis 4 Uhr, im Hause der
Scan Ludwig Schii; Witwe, Bischosstrahe

Erdgeschoß links.

?reLS - ^ kbar»

ftsbsn msinsn »oltkseigvn , ai»
ansrkLNnt nusgvrsicknstsa

Kann ick Inloigs besoncksrer
Umstllncissinsrvrsitsguts Hsr-
qualiilli ru

50 , 47 unct 45 ^ riss pfrt.
(rtsr ^ brmkms sntsprackvnrt)
Vtzrkaufön.

Naeksir 8»e einen Versnelri
Hermann 8 cknnrie
ftLekorsiu. ^sig « arongs»ckllft

ui»

Marklplatz-Nähe. sehr preiswert , « verkaufen.
Vorhanden sind2 Wohnungen mit je 3 Zimmern
und reichlich Nebengelasien. Als Anzahlung wird nur
ein Betrag von NM. 1000— bis NM. 2000.—ver¬
langt. Rest kann zu günstigen Zinsdedingungenstehenbleiben.
Angebote sind zu richten unter R . V. 257 an die
Geschäftsstelle diese» Blatte».

Stammheim, dens. November 1931.
Todes-Anzeige

Verwandten. Freunden und Bekannt«,
die schmerzliche Nachricht, daß unser lieber
Pater und Großvaier

Mathäus Haug
Förster

tm Alter von 62 Jahren gestern mittag uner-
wartet rasch uns entrissen wurde.

Um stille Teilnahme bitten:
Frau Emilie Haug. mit Angehörigen.
Beerdigung Mittwoch nachmittag2 Uhr.

Bad Liebenzell, den2. November 1931.
Danksagung

Für dir überaus herzliche Teilnahme bet
dem Hinschride» unseres lieben Entschlafenen

Johannes Strobel
sage» wir allen herzlichen Dank.Insbrsander«danken wir dem Herrn Geistlichen für di«
trostreichen Worte, für dir schönen Biumea-
svenden, sowie für den erhebenden Gesang de»
Kirchenchor, und allen denen, die ihn während
seiner Krankheit besuchten und erfreuten und
ihn zu seiner letzten Ruhestätte begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen
Geschwister nebst Angehörigen.

Verloren S .°"
Schaible bis Bahnhof ein
Päckchens ""
stücken. Die Verlierer!» ist
rin armes Mädchen, es wird
daher der Finder gebeten,
die Gegenstände aus der Ge¬
schäftsstelle dies. Bt. gegen
Belohnung adzugeben.

HWIHkllkilMek
aus i. Recht, innerhalb 40°/,
roulant und Diskret. au nur
gute Objekte ouszuleihen.

Näheres aus Anfragennt.
- . P . 257 an die Geschäfts-
stell« diese» Blattes.

(Mende)
«il KraslverstiirStt

Netzanschluß dyn. Lautspre¬
cher.2Akku kompl.M.180.-
verdouft

« . Bindtuer
Bohnhosstraße 35.

Billig zu verkaufen:

Schlafsova
mit Umbau

Tisch
mit - ratz« Schublade

MimraiilsiH
s«, Waschtisch

<alle« neuwertig).
Teuchelweg 15

Lener Moftsad
zu Sausen gesucht

(3—4 Monate).
Von wem, jagt die Ge-

schiistsstell« dieses Blatte».

di.IS
* ru biiligrten preijsn

Bis i^.r
Waren

au.

Schlüssen. UnlmökSe. Tag- und NachLheWkeu.!
Sirütnpse,Stickereien,Klö-pelsMn.HeMMAr,
Hesidenslanelle weitz und farbig usw.
Kaufen Sie bei uns billig und gut.
Geschwister Stander.

Eia neuer sowie ein ge¬
brauchterMantel
für Knaben im Alter von
10—14 Jahren wird billig
verkauft

Allburgerftratze 34.
Bring«morgenMittmoch

prima
TafelSpfelund

Kartoffel
auf Len Markt (vor der
Ratrstubr).

Albert Brau«
Hoch- orf O.A. Horb.

Hirsau.
Lin« ältere hochträchttgr

Nutz-
und Schaffkuh
verkauft

Rudolf Morgeneier

Hirsau
Ein

größercrZlilülikr
mit Kücher«vermieten.

Zu erfragen bei der Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.
Der heutigen Etadtauflage
lieg«ein Prospekt der Fi»ma Damberqer und Hertz,
Herrenkonseklion.CtUltgart
bei._

Dechenpfronn
Der Unterzeichnete ver¬

baust einen gut erhaltenen

samt Rotzgefchlr«
und 2 gute trächtige

Melch ior Hengel

Inserieren
bringt Gewinn!
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